
Thurgauer Steuer-Krimi

Roland Zahnd, Wittenwil, hat am 5. August seinem Unmut über die 
Rückstände bei den Steuerveranlagungen im Thurgau Ausdruck gegeben 
und dass SVP-Regierungsrat Urs Martin durchgreifen solle.

Ich teile diesen Unmut, sehe aber andere Ursachen. Als Treuhänder bin ich 
naturgemäss nicht immer einer Meinung mit Steuerbeamten. Ich erlebe 
aber einen enormen Einsatz, die Rückstände zu reduzieren. Weil beim 
Kanton nach dem Wechsel von Jakob Stark zu Urs Martin viele erfahrene 
Mitarbeitende gekündigt hatten (sie hielten offenbar das Führungsverhalten
ihres neuen Chefs nicht für akzeptabel) und nicht ersetzt werden konnten, 
haben Gemeinden nun zusätzlich eigene Leute eingestellt.

Mit einem Leserbrief am 27. Mai habe ich mich ebenfalls über die 
Situation beklagt und extrem viele Reaktionen erhalten, vor allem von 
ehemaligen und jetzigen Mitarbeitenden beim Kanton. Einhellig und zum 
Teil mit Worten heftigster Empörung wurde der Meinung Ausdruck 
verliehen, dass der Chef des Finanzdepartements, Regierungsrat Martin, 
nicht über die nötigen Fähigkeiten verfügt, sein Ressort so 
verantwortungsbewusst zu führen, wie es sein muss. Viele aus meiner Sicht
kompetente Leute harren aus Pflichtgefühl unter äusserst widrigen 
Umständen aus, damit wenigstens einiges noch funktioniert. Sie verdienen 
grossen Dank dafür, dass sie das totale Chaos verhindern.

Auch führende Mitarbeitende im kantonalen Gesundheitswesen und in 
weiteren sozialen Einrichtungen haben mir eindrücklich geschildert, wie 
ihre Arbeit durch unverständliche Vorgaben aus dem Departement von Urs 
Martin behindert wird und dass sie viele schlaflose Nächte erleben, weil sie
kaum noch weiter wissen und doch öffentlich nichts sagen dürfen.

In der Sitzung des Grossen Rates vom 1. Juli hat sich Denkwürdiges er-
eignet: Kantonsrat Hans Eschenmoser, ein grosser, starker Mann und nicht 
zimperlicher Vertreter von SVP-Anliegen, aber auch ein Mann mit Ehre 
und tiefem Pflichtgefühl, hat mit stockender Stimme und Tränen in den 
Augen für ihn vorher nicht vorstellbare schwere Misstände geschildert, die 
er als Präsident der kantonalen Revisionskommission festgestellt hat (nicht
nur im Departement von Urs Martin). Kurze Zeit später stand in der Thur-
gauer Zeitung, dass Regierungsrat Martin sogar versucht hat, Revisoren 
einzuschüchtern. Das verletzt zentrale demokratische Prinzipien.



Es wäre ein grosser Segen für den Kanton, wenn Urs Martin sofort 
zurücktreten würde. Sollte er sich weiterhin für grossartig halten und sogar 
im 2028 erneut kandidieren, wird er auf breiten und entschlossenen 
Widerstand stossen und hoffentlich abgewählt.
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